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Unter den Denkmälern des «gottesfürchtigsten VolkestJ des Alter­
tums bildet eine der interessantesten Denkmalsgruppen die Grabin- 
schriftenliteratur. Das ist verständlich, denn es gibt kein anderes solches 
Land, wo die Pflege des Totenkultes von so großer Bedeutung gewesen 
wäre wie in Ägypten.
Diese Literatur besteht zum größten Teil aus der Wiederholung 
stereotyper Elemente, es gibt darunter aber auch solche Stücke, die in­
folge ihrer inhaltlichen Besonderheit auf allgemeineres Interesse An­
spruch erheben und einen Beitrag zum genaueren Verständnis der ver­
hältnismäßig unvollständig bekannten Volksrcligion leisten können. Zu 
den letzteren gehört ein aus der Kaiserzeit — wahrscheinlich noch aus 
dem 2. Jahrhundert n.u.Z. — stammendes Grabgedicht in griechischer 
Sprache, welches auf dem Friedhof von Hermupolis entdeckt wurde. Sein 
Text lautet:
"Orrtop nt A'd/tpat not E'TExrprarT' '/ntdtdpa,
A%t<yat Ttar ¿'daran' dcyarEpE?, ddAa/tor*
TtpEa/h.'Tdrp AW/oto doyarptör po^aTo №t/td, 
xö%oi' rcc^a/tErp, /^ Erdsntr otor Eyst 
ytarpo? Ert /tsydpotnt, dEEtdp otor t&crJat'
A'pprata dt', "F/.a noyya/tos dprrayt'poc, 
ttt'ora? d/tpoTEotodEr drs n?rEO$, pyt xat aur?/ 
yrpyoraoa ' F/.ar ^aArtopopor xardyEt' 
ptptrd^etnt d' dpa ytopor 'OpEtadEp tdpuaarro 
tEpor, tag at'Ttdr /tpdi'r dpatpor cyp;. — 
ou^ ETt not /tE/.Aat dcEtr, dcyaTEp, /terd tt/.aed/tod,
E^  oc dp Eyrtor, cj$ dfdt; E^ E)'f)'ac 
Aot/3atp EcpppEtTE ttat Ecyad.ad; ' /ntdtdpar.
p A'dop;/ .Yt'/tptär dprraypap ydyotEr.
ÄatpE, A'r/tpp oron' EnTt not, at de re T?pat
OTtfrdowtr ytpoyoatg rat; t'dt'at? ttar' tro^' 
yEt/ttdr /dt' yd/.a AEU o^r. tt/E/paTO)' drdo^ ¿Aatp ,^ 
raptttnnto de nTEp?Et dt det d/ipardrer 
Etap d' af'Ttptdrp$ E^nrtEt ydror Erda /tEAt'nap?
xat pddor En xaAt'xtor, drdo^ "A'ptoTt ptzor*
/taepa d' dp' E^  Aproc ßa^yoc rrd/ta ttat nTEp?ardr not 
E^  OTapvApi, dpnar /lorpca? dttpE/tortor. 
rar ra rd not' rd dd rrdrra Erp ata Erda TE/.EtTat,
TEdtvoi dr* ddaraTot^' TocrE^a d' auTop Eytd 
ouxETt not /ttAAta doEtr. ddyaTEp, ttsrd ttAacdttod.
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Das Gedicht brachte man in Form einer Inschrift in dem Vorraum 
der Grabkammer einer gewissen Isidora in zwei Teilen an. Die zwei Teile 
stehen aber in enger Verbindung zueinander, und aus seinem einheitlichen 
Stil läßt sich auf das Werk einunddesselben unbekannten Dichters 
schließen. Isidora muß — auf Grund ihrer Mumie zu urteilen — ein un­
gefähr fünfzehnjähriges Mädchen gewesen sein. Wenn wir den Text der 
auf sie geschriebenen Dichtung richtig auslegen, verursachten ihren frühen 
Tod die Nymphen (14.); sie haben sie geraubt, und gleichzeitig bauten 
sie auch die Grabkammer (1 — 10.). Ihre eigenartige Fürsorge ist damit 
zu erklären, daß Isidora bereits als ihre Gefährtin gilt, weil sie nach ihrem 
Tod eine Nymphe wurde (14.). Deshalb wird sie auch von jetzt an jeder 
Mensch auf Erden verehren, und die Horen, die die verschiedenen Jahres­
zeiten verkörpern, bringen ihr jährlich all die Opfergaben, die den Unster­
blichen gebühren (11 — 12.; 23—25.).
Über den Sinn des Gedichtes läßt sich an einer Stelle streiten: es geht 
daraus nicht sicher hervor, ob das von den Orcaden erbaute Heiligtum 
mit der Grabkammer identisch ist oder nicht (9—10.). Die Existenz ei­
nes anderen, der Isidora geweihten Tempels in Hermupolis bzw. in seiner 
Umgebung kann jedenfalls archäologisch nicht nachgewiesen werden.^
Die Deutung des Grabgedichtes wirft mehrere religionsgeschicht­
liche Probleme auf. Wie die Grabgedichte im allgemeinen gehört es so­
wohl in Hinsicht auf seinen Inhalt als auch aufseine Herkunft weder zur 
schöngeistigen Literatur noch in den engeren Bereich der religiösen Lite­
ratur, und so müssen — wenn wir die damaligen ägyptischen Verhältnisse 
in Betracht ziehen — die darin vorkommenden religiösen Motive auch die 
Auffassung des Volksglaubens wiederspiegeln. Gerade deshalb ist es über­
raschend, daß die Nymphen darin die Hauptrolle spielen, obwohl doch 
die Nymphen in der ägyptischen Religion bei weitem keine solche Be­
deutung besaßen wie in der griechischen oder römischen Religion und 
Mythologie. Ja, die Ägyptologen zogen sogar lange Zeit ihre Existenz 
überhaupt in Zweifel.
Mit einem Teil des Problemkreises des Gedichtes beschäftigte sich 
auch schon sein Publikator. P. Graindor und in seiner Nachfolge P. Perdri- 
zet hielten die gesamten darin verkommenden religionsgeschichtlichen 
Elemente für eine ausschließlich auf griechischer Grundlage beruhende 
mythologische Fiktion,' und ihren Standpunk übernahmt mit geringen 
Abänderungen auch S. Eitrem.s
Ihr Vorgehen und ihre Konklusion ist aber anfechtbar. Einerseits 
ist eine solche eigenmächtige Anwendung der Motive verschiedener Reli­
gionen dem Geiste des Synkretismus fremd, andererseits stößt die direkte 
Identifizierung der im zitierten Grabgedicht auftretenden Nymphen mit 
den Nymphen der griechisch-römischen Mythologie auf Schwierigkeiten. 
Welches sind die Züge, die die «Töchter des Nilso von den den gleichen 
Namen tragenden griechisch-römischen Göttinnen unterscheiden und 
Zweifel an der Berechtigung des Vorgehens der bisherigen Interpreten 
erwecken ?
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Wohl leben die Nymphen nach der griechisch-römischen allgemeinen 
Auffassung ebenso in unterirdischen Paiästen auf dem Grunde der Ge­
wässer bzw. Quellen, wie Neiio und Krenaia," aber ais Eri)auer von Grab- 
kamtnern kommen sie nirgends vor. Auch die Erinnerung an andere 
griechische Bau-Götter hüten nur vereinzelte Angaben.''
Diese Vorsteiiung, daß die Grabkammer und das mit ihr verbundene 
Heiiigtum die Göttinnen selbst bauten, weist auf einen ägyptischen Ur­
sprung hin. Es waren die Ägypter, die den sich Jahrhunderte hindurch 
wiederholenden Zustand der Gestalt und Maßproporcioncn ihrer Tempel 
auf einen göttlichen Ursprung zurückführten.s Die einstigen Prototyp- 
Grundrißzeichnung ihrer Tempel schufen — ihrem Glauben nach — die 
Götter. Nach einer uralten Vorstellung schlugen die Göttin Seschat und 
andere Götter die Pfähle ein und spannten die Maßschnur, um das Funda­
ment der Heiligtümer zu legen. Die Götter nahmen also aktiv an dem Bai) 
der Tempel teil.''* Und nicht nur die Errichtung der erste)) Tempel, sonelern 
auch die einzelner Grabkammern geschah auf ähnliche Weise.
Nach elem Westcar-Papyrus wollte Cheops, als er mit eien) Bau sei­
ner Pyramide begann, von Dzsceli. den) Zauberer, wissen, wieviel Kam­
mern das geheime Heiligtum des Thoth hat.'" Boieies ist natürlich nicht 
))nabhängig voneinander. Im ägyptischen Glaubcnssystcm besteht zwi­
schen dem Tempel und der Pyramide — angefangen venu Alten Reich — 
ein enger Zusamenhang, denn eler Pharao genießt ja schon zu seinen 
Lebzeiten göttliche Verehrung, nach seinem Tode aber wirel er zu den 
Unsterblichen erhoben. Das beeleutet jeeloch kein völliges Loslösen von 
eler Erde. Auch nach dem Tod von im irdischen Sinne bleibt er neben 
seinem Leichnam in eler Pyramide, und seine Anwesenheit weiht die Grab- 
kammer eles Pharao zum Tempel." Wenn wir versuchet), elic ägyptische 
Denkweise zu übernehmen, dann baute Cheops (der Pharao) seine Pyra­
mide nach göttlichem Muster (nach dem geheimen Heiligtum des Thoth). 
Und die Crabkammcr der Isidora bauten die Nymphen (die Göttinnen), 
indem sie darauf achteten, daß sie in keiner Weise ein geringeres Bauwerk 
sei als ihre eigene)) Paläste unter Wasser. Die in der Idee des Battens der 
Grabkammer zum Ausdruck kommende Vorstellung ist also im wesent­
lichen mit der der Pyramiden verwandt, und zwischen beiden läßt sich 
eine — went) zugegebenermaßen auch sehr ferne — Verbindung annchmcn. 
Bei der Feststellung dieser Verbindung muß man zwei Dinge beachten. 
Es besteht die Tatsache, daß die ägyptische Religion vor der Spätzeit — 
außer der Person des Pharao — in verhältnismäßig wenig Fällen von der 
Erhebung einzelner Personen zu Göttern weiß. (Kagcmni, Hekaib AR; 
Amenhotcp, der Sohn des Hapu, NR; aus der Zeit des Augustus Pediese 
und Pahor in dem Tempel von Dcndur)A- Die Verehrung einzelner Toter 
als Götter begann erst in der griechisch römische)) Epoche allgemein 
üblich zu werdet). Allerdings ist es auch wahr, daß dieser Vorgang als 
Ergebnis einet* inneren Entwicklung zustandekam, und sich in seinen 
Spuren — in Zusammenhang mit gewisse)) Todesarten — schon früher 
nachweisen läßt. Schon Hcrodotos erfuhr bei seinem Aufenthalt in Ägyp­
ten, daß wer im Nil ertrunken war oder wett das Krokodil gefressen hatte,
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als Heiliger betrachtet wurde. Seinen Leichnam durften nur die Priester 
berühren, und wo er gestorben war, errichtete man ihm einen Tempel.*3 
Wenn wir den hochgradigen Konservativismus der ägyptischen Religion 
in Rechnung ziehen und andererseits auch die Tatsache, daß vom Zeitab­
schnitt des Mittleren Reiches an auf dem Gebiet des Jenseitsglaubens 
eine ernste Tendenz zur «Demokratisierung') nachzuweisen ist, kann man 
es für wahrscheinlich halten, daß durch die Tätigkeit der Priester der 
Spätzeit die obenerwähnte, ursprünglich zum Pharao-Kult gehörende 
Vorstellung über ihren engen Kreis hinauswuchs und auch zu einem all­
gemeinen Element des Volksglaubens wurde: und dies mag dem Ver­
fasser des Grabgedichtes die Intention gegeben haben, die Göttinnen zu 
den Erbauern der Grabkammer des Mädchens zu machen.
Wenn wir das folgende Motiv des Gedichtes, den Raub der Isidora 
durch die Nymphen, genauer untersuchen, müssen wir sagen, daß auch 
dies formal mit dem entsprechenden Topos der griechisch-römischen My­
thologie übereinstimmt. In der griechisch-römischen Literatur finden 
sich oft — besonders seit der hellenistischen Epoche — solche Geschich­
ten, in denen die Nymphen einzelne Personen rauben.** Immer wenn die 
späteren Dichter ähnliches erwähnen, spürt man, daß sie den Teil der 
Argonautica des Appoloios Rhodios vor Augen haben, in dem der Raub 
des Hylas beschrieben w ird .D a s  ist bezeichnend sowohl für Theokri- 
to.s*c als auch für die gegen sie gerichtete Astakides-Polemik des Kalli- 
machos.*? Die Nymphen verfolgen in jedem dieser Fälle das Ziel, die 
Geraubten zu ihren Geliebten zu machen. Dieser entschieden erotische 
Zug der Göttinnen der Wälder und Gewässer wird am klarsten in der 
Phaedra des Seneca konzipiert. Als Hippolvtus vor der sündigen Ver­
bindung mit seiner Stifmutter flieht, warnt ihn der Chor vor der Gesell­
schaft der Nymphen des Waldes:
/¿dr/r/ r/c .so '/r/ p c / r 'g , / 77/ 77/7- 777)7 76 
HOM egt /7)7-77777 toc/g.* /e MewM/e 77/77/7/0
C77777 Tr/7777 777 67/7 77 77! C077gt?t7/7V 7/76777 
6 7 777/677/ /7777)77 //6677 g A*r/7'7/cS 7 777/)7'7)/)776 
/07*777067)6 go///7)g 7 77 6 / 777/e7*6 /7)77///) 77 6,
77/ 607777776 /77677777/ 7 77g/r/777g /7776,
/77ge 7 7)776 776 777777*77777 7/e77e,
/A)7777g 7/77776 D7*7777/eg 7777777 / 77)777/7)6' pe/7777/.*"
Ausgehend von dieser Grundlage, wäre jene Auffassung der Kaiserzeit 
schwer zu erklären, daß die Nymphen junge weibliche Tote rauben. Das 
aber wurde ein i nun er verbreiteteres Motiv.*"
Unserer Meinung nach machen die die verschiedenen Raubfälle deu­
tenden Sch7)lien «lie Zerstreuung ries Zweifels möglich. Schon in den Scho­
lien des Theokritr'.s tritt die Deutung des Raubes im Sinne des einfa­
chen Ertrinkens auf."" Damit konfrontiert der Kommentar des Servius 
Vergilius: //ere 77/077 7-77777 Cr)/r*/i7)g /re/ perT/Z/o /////o, </777 777/7777/77777 p/v/ee/og,
77//77/)77/77 /7)7/777/777', 77 77 7/TT?/)/)7g 777/7777777/77g e/ 7'77p/776 eg/,' 77/ 7)67'//776 /777^e/ /77/76776
777 /077/077 77//7'gg777777777 77ec77/77g eg/."*') Der «Raub durch die Nymphen')
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wurde in der Kaiserzeit zu einer erstarrten Forme!, die dem Ertrinken 
gleichbedeutend war.22 Das untermauert auch ein Hinweis des Tertullia- 
nus, der zugleich auch zum genaueren Verständnis des Gedichtes führt. 
«. . .opac?' yMc/MC /oMtes c/ r ?'?)?'. . . raperc per
r/m .sp/r?7;cs woccMtM. . . e.sie/o.s'. . . t'ocawt, m/Mr/e M.ecaverM??7.))23
In bezug auf die männlichen Toten hat F. J. Dölger zufriedenstellend 
bewiesen, daß die esietus-Todesart mit dem ägyptischen eert^-Ag;-Vor­
stellungskreis in Verbindung steht und die Ergöttlichung durch Ertrinken 
bedeutet.** Der Ertrinkende wird so zu einem Gott, daß er in gesteigerte­
rem Maße dem Osiris gleich wird als die anderen Toten, die nur die Kenn­
zeichnung des Osiris bekommen, aber nicht tatsächlich mit dem Wesen 
des Gottes gleichwerden. Obwohl früher neben dem Namen jedes Toten 
das Osiris-Zeichen auftritt, macht die Denkweise der Kaiserzeit schon 
Unterschiede zwischen männlichen und weiblichen Toten; im Tode ver­
wandeln sich die Männer auch weiterhin in Osiris, die Frauen aber wer­
den — einigen Inschriften nach — zu Hathor.
Weil sich in den bisher analysierten zwei} Motiven Elemente ägyp­
tischen Ursprungs verbergen, ergibt sich mit Recht die Frage, ob man in 
der Bezeichnung der Nymphen nicht auch eine ägyptische Göttin, even­
tuell Hathor, suchen muß.2s Der Problcmkreis erweitert sich hier um eine 
neue Frage: Ist es möglich, daß der Dichter von Hcrmupolis zwischen den 
Nymphen und der Gestalt der Hathor einen solchen Zusammenhang zu­
standebringen konnte, ohne daß diese Identifizierung gewaltsam wirk­
te, wobei er die örtlichen Traditionen des das religiöse Leben so hoch be­
wertenden Ägyptens auch in Ehren hielt ?
Die Göttin Hathor oder die Göttinnen Hathor und die griechisch- 
römischen Nymphen sind sich in vieler Hinsicht ähnlich. Hathor wurde 
schon in der Epoche des Alten Reiches in Momemphis als die «Herrin der 
Dattelpalmen, und in Memphis als die «Herrin der südlichen Sykomore)) 
verehrt. Mit Recht sah Sethe in diesen Gestalten der Hathor frühe ägyp­
tische Entsprechungen der Baumnymphen.20 Dieser Baumkult lebte auch 
in den späteren Zeiten noch weiter und fand im Neuen Reich, indem er 
sich mit dem Totenkult verband, allgemeine Verbreitung. Von dieser 
Zeit an hatte fast jede Stadt ihren eigenen heiligen Baum.2?
Hathor geriet aber nicht nur mit den Pflanzen, sondern als J7/y M /7 
auch mit Nun, dem Urgewässer, in Verbindung.2s Die Parallele zu Nun 
in der griechischen Mythologie ist Okeanos, und die griechischen Nym­
phen treten teils als Töchter des Achelaos auf.29
Hathor kannte und verehrte man auch als Göttin des Rausches. Der 
König brachte zum Fest der «Herrin Dendera, dem Rausch)) einen Ritual­
tanz ausführend, der Göttin Opfer dar.2" Die Verbindung zwischen den 
griechischen Nymphen und Dionysos ist allgemein bekannt. Den symbo­
lischen Ausdruck dessen bildet jener feierliche Aufzug, den wir durch 
Athenaios kennen. In der von Ptolemaios Philadelphos veranstalteten 
Prozession folgte auf die Höhle der Nymphen die Statue des Dionysos.^
Die Zahl der Hathor ist unterschiedlich: am häufigsten sind die Fi ns 
und die Sieben, aber der Chester Beatty-Papyrus V II. (verso I. 3.) er-
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wähnt InnnlertsechzigA- Die Zahl der Nymphen ist ebenfalls unbestimmt. 
Die sieben Hathor sind bei der Geburt zugegen, sie weissagen das ¡Schick­
sal des Neugeborenen.33 Gleichzeitig ermuntern die sieben Hathor mit 
ihrem Schwertertanz die eine Hathor.з* Bei den griechischen Nymphen 
besteht auch eine Verbindung zur Geburt des Kindes,зз und zu den ver­
schiedenen Weissagungen,3" und außerdem kennt man sie als immer tan­
zende und Fröhliche Göttinnen. Den sieben Hathor ist seit der Fpoche des 
Neuen Reiches ein selbständiger Kult gewidmet und ihre Kultstätten 
kann man zum großen Teil in solchen Höhlen finden, wie zum Beispiel 
die олео; 'Нргер/йо;^ Als Kultstättcn der Nymphen dienten auch die 
freie Natur oder die Höhlen. Der Hathor bzw. Hathor (PI.) im allge­
meinen charakterisierende Zug ist die Weiblichkeit. Nicht zufällig identi 
fizierten sie die Griechen unter anderem mit Aphrodite.зз Auf den ent­
schieden erotischen Charakterzug der Nymphen haben wir schon hinge­
wiesen.
Dafür, daß Hathor und die Nymphen miteinander in Verbindung 
kamen, steht uns über die Ähnlichkeiten hinaus auch eine konkrete An­
gabe zur Verfügung: der Leucothea-Mythos. In den Fasti des üvidius be­
grüßt die Nymphe Carmcnta die in Italien eintreffende Ino, die spätere 
Leucothea:
L 22C/22 ca?tn???,y<7 2/df, 2/2/22222/22 /22//o/'/7/223 /wo,
. . .2222/22622 е/'/'з pe/z/y/, 2222/22/22 <умо<уме po/i/223 /222/2662/.
/n cc.sö'/з 22/2222/ .s/z/z/dc 222/2/23/
L22260//2622 G/'z/os. ,1/22/22/2/ еос/ебб/е /22/з///'з,
222 рог/2/3 2222/22 2223 С2'/7 0 //2/26 /220.
G 222 /22 И О зРо/7 22 /222/22 . 3 2222 /?'/2у  2222 /72 /22 6 222 0  2222 z/22'б/ . . .
22 0/2222222 222 22 /22 2-22 22/, /226 //б223 /7/22 //б22 СЗ/А'-'
Leucothea wurde 2222/22202 ре/222/2, ihr Sohn aber zum Schutzgott der 
Häfen. In der ägyptischen Religion war Isis die Schutzgöttin de:' Häfen 
und Schiffer, und die Gestalt der Hathor verwebte sich seit den: Alten 
Reich eng mit der der Isis.'" Daß in die Verarbeitung der Leucothea Ge­
schichte durch Ovidius sich auf irgendwelche Weise auch mythologische 
Elemente, die mit der ägyptischen Isis-Hathor in Verbindung stehen, 
mischten, macht ein anderes Moment ries von ihm erzählten Mythf/s wahr­
scheinlich. Den Tod der Ino verursachte der Zorn Hcras, sie hat Inos 
Hann, den unglückseligen Athamas, mit Wahnsinn geschlagen, und zlie 
verzweifelte Frau floh vor ihm mit ihrem Kinde, und nur im Schaum des 
Meeres fand sieSchutz." Ihr Mann sieht Ino während der Flucht als eine 
Löwin an. In einem Märchen der ägyptischen Literatur, in der Tefnut-Ge- 
schichte, nimmt Hathor ebenfalls, indem sie mit Tcfnut und Sechmct 
eins wird, die Gestalt einer Löwin an.'"
Die Verflechtung von Leucothea und Hathor-Isis läßt sich auch im 
Kult verfolgen: Leucothea wurde in Chaironeia als Mater Matuta ver­
ehrt,'3 ebenso wie in Rom; ja, die Römer identifizierten auch Anna Pe- 
renna mit ihr." In Verbindung damit aber, wer Anna Percnna ist, be­
merkt Ovidius nach der Beschreibung ihres Festes:
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<S';rw/ Mcc CA/, fwp/eni
/*G/.s T / n a c A : ' a m  parA pv/G/ egge ¿oucw.'"
Und die bös Inachia ist wieder niemand anderes ais Isis.
Aus Isis-Hathor wurde also in der griechisch-römischen Literatur 
eine Nymphe (Leucothea, die Mater Matuta des Ovidius, Anna Perenna), 
und viele Zeichen weisen darauf hin, daß man ihr in ihrer Nymphenge­
stalt vom Beginn der Kaiserzeit an eine hervorgehobene Verehrung zuteil 
werden ließ. Nero sang angeblich auf einem isthmischen Wettstreit ein 
Lied, daß zu Ehren von Leucothea und Melikertes verfaßt ward" In Ägyp­
ten aber benannte man eine Stadt nach ihr, Leucotheaed?
Aus der Kaiserzeit gibt es danach noch zahlreiche Angaben über das 
dreifache Einswerden von Aphroditc-Hathor-Isis, und der Nymphenkult 
bekommt eine immer betontere Rolle in der Verehrung der dreifachen 
Göttin. Ein gutes Beispiel dafür bildet die schon erwähnte CTMOi' Aprep;<$oi-
Parallel dazu verliertj Leucothea ihren persönlichen Charakter, und 
die Bedeutung ihres Namens wird äquivalent mit dem Wort Nvmphed^ 
Im Bedeutungswandel des Wortes mag die Verbindung mit dem Hathor- 
Kult eine Rolle gespielt haben. Die Bedeutung von Leucothaea ist glän­
zend, weiße Göttin, vielleicht die Personifizierung der sich im Meeres­
schaum wiederspiegelnden Sonnenstrahlen,^ und als sich in der Kaiser­
zeit immer wiederholendes Attribut der Hathor finden wir die Bedeutung 
«Son nenauge v'"
Die zwischen Hathor und den Nymphen schon von vornherein vor­
handenen Gemeinsamkeiten können also — über die im griechisch-rö­
mischen Kult eine immer größere Rolle spielende Leucothea — als Grund­
lage für die Identifizierung der Nymphen mit Hathor gedient haben. Auf 
diese Weise besteht keinerlei Widerspruch zwischen der Verwandlung 
des ertrunkenen Mädchens in Hathor und die Nymphen.
Auf dieser Basis lassen sich auch die weiteren Motive des Ge­
dichtes erklären. Die von Neilo erbaute Muschel form weist im Nymphen­
kult auf Aphrodite Anadyomenc hin. Und wenn Themis, die Herrin der 
Horen, mit den obigen Göttinnen identisch ist, dann bringen die Horen 
im Fall der Isidora der eigenen Herrin ihre Geschenke.
Die Möglichkeiten für das Zustandekommen des Isidora-Kultes wa­
ren gegeben. Den unmittelbaren Anlaß zu seinerSchaffung kann dem Va­
ter -  wahrscheinlich einer der wohlhabenden Bürger von Hermupolis'^ — 
vielleicht die göttliche Verehrung der Antinous, der im Nil ertrunkenen 
Geliebten des Hadrian, gegeben habend- Antinoupolis lag nämlich nicht 
weit von Hermupolis entfernt, und auch in Hermupolis wird ihre Ver­
wandlung in einen Gott allgemein bekannt gewesen sein, da eine Straße 
in der Stadt angeblich ihren Namen trug.33
Im Falle der mythologischen Elemente des Grabgedichtes erweist 
sich also die einseitige Auslegung, die nur auf der griechisch-römischen 
Grundlage beruht, als unrichtig. Diese Inschrift legt ein Zeugnis für die 
enge Verflechtung der zwei Religionen und Geisteshaltungen ab, und 
deshalb muß sie viel eher für ein typisches Beispiel des Synkretismus der 
Spätzeit als für einen besonderen Einzelfall gehalten werden.
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